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PREDIGT ZUM 5. SONNTAG IM JAHRESKREIS, GEHALTEN AM 9. FEBRUAR 2014 IN FREIBURG, ST. MARTIN

„IHR SEID DAS SALZ DER ERDE  ...  IHR SEID DAS LICHT DER WELT“

Die Verse des heutigen Sonntags-Evangeliums sind der Bergpredigt Jesu entnommen. Schon am vergangenen Sonntag hatte das Evangelium einige Verse der Bergpredigt zum Inhalt. Nicht anders wird es auch an den kommenden zwei Sonntagen sein. Drei Kapitel umfasst die Bergpredigt im Matthäus-Evangelium, die Kapitel fünf bis sieben. In ihr ha-ben wir eine programmatische Rede Jesu, sofern er in ihr das alttestamentliche Gesetz neu auslegt. Eingeleitet wird die Bergpredigt von den acht Seligpreisungen. Der Überlie-ferung nach wurde die Bergpredigt auf dem Berg der Seligpreisungen gehalten, einer Erhebung am Nordrand des Sees Genesareth. Schon die Kirchenväter sehen diesen Berg in Parallele zum Berg Sinai, auf dem Gott dem Mose einst das alte Gesetz übergeben hat-te, das Gesetz des Alten Bundes (Ex 19; Dtn 26). Dieses hatte seine kürzeste Zusam-menfassung in den zehn Geboten gefunden, im Dekalog. Die Bergpredigt ist somit die Magna Charta der neuen Gerechtigkeit. Das Evangelium des heutigen Sonntags ist die Fortsetzung des Evangeliums des vergangenen Sonntags, der in diesem Jahr durch das Fest der Darstellung des Herrn verdrängt wurde. Zwei Gleichnisse führt dieses Evangeli-um  uns  vor Augen, das Gleichnis vom Salz der Erde und das Gleichnis vom Licht der Welt.

*
Zunächst vergleicht Jesus seine Jünger mit dem Salz. Das Salz würzt die Speisen. Ohne Salz ist die Nahrung fad und schal. Gleichzeitig dient es der Konservierung der Speisen wirkt es der Verderbnis oder der Fäulnis entgegen und gibt dem Guten Beständigkeit. Was bereits verdorben ist, kann es nicht wiederherstellen oder heilen, wohl aber kann es das, was noch gut ist, in diesem Zustand erhalten und kräftigen.
Wie schal gewordenes Salz ist die Christenheit heute geworden. Wir alle tragen Mit-schuld daran, mehr oder weniger, weil unser Glaube schwach geworden ist, weil er seine Kraft verloren hat und wir ihm gegenüber allzu oft gleichgültig geworden sind. Es fehlt uns an der Überzeugung, deshalb fehlt es uns an Eifer für den Glauben. 
Die Kirche ist auf dem Blutzeugnis zahlloser Märtyrer errichtet worden, und in allen Jahr-hunderten hat es Gläubige gegeben, die für die Wahrheit ihr Leben hingegeben haben. Wo sind die Jünger Jesu, die der sittlichen Verderbnis unserer Tage entgegenwirken durch ein Leben in der Gerechtigkeit und in der Gottesfurcht, in der Reinheit des Herzens und in der Heiligkeit des Lebens? Wo sind die Jünger Jesu, die durch die Worte ihres Mundes Zeugnis ablegen gegen das Böse und für die Wahrheit und für Gott?

Wenn sie sich der Welt anpassen, wenn sie ihr Eigenes verbergen oder aufgeben, sind sie wie schal gewordenes Salz, das seine Kraft verloren hat. Dann können sie nicht mehr mitwirken an der Regenerierung der noch verbliebenen Reste gläubiger Christus-Nach-folge und an einer nachhaltigen Gesundung der Kirche, die zu einer Lebensfrage gewor-den ist. 

Das Salz wirkt der Fäulnis und dem Verderben entgegen und gibt dem Guten Beständig-keit. Es bringt nicht nur den Glauben hervor durch das Zeugnis, es bestärkt auch jene im Glauben, die ihn schon zur Hälfte verloren haben. Wenn wir als Jünger Christi leben, im Geist der Bergpredigt, in der Treue zu den Geboten Gottes, in der liebenden und dank-baren Nachfolge Christi, dann schaffen wir eine Atmosphäre, in der der Glaube gelebt werden kann.

Das schal gewordene Salz wird zertreten. So das Gleichnis. Als schales Salz können wir nicht vor Gott bestehen, können wir nicht in den Himmel eingehen. Das ist ein Wissen, das uns auf breiter Ebene verloren gegangen ist. Wir werden hier an den unnützen Knecht erinnert, der sein Talent vergraben hatte, an den Hochzeitsgast, der ohne hoch-zeitliches Gewand auf der Hochzeit angetroffen wurde und schließlich werden wir hier erinnert an Judas, den Verräter, der einer von den zwölf Auserwählten gewesen ist.

In dem zweiten Gleichnis vergleicht Jesus seine Jünger mit dem Licht. Das Licht er-leuchtet die Dunkelheit. Mag es noch so klein und mag die Dunkelheit noch so undurch-dringlich sein, weithin wird es gesehen. In der Dunkelheit zeigt es uns den Weg. Es kann aber nur gesehen werden und es kann uns nur den Weg zeigen, wenn es nicht versteckt oder verborgen wird.

Wiederholt bezeichnet sich Jesus selber als das Licht der Welt (Joh 8, 12; 12, 35; Lk 2, 32), im Prolog des Johannes-Evangeliums nennt Johannes ihn das wahre Licht, das je-den Menschen erleuchtet, der in diese Welt kommt (Joh 1, 9). Wie er das Licht der Welt oder das Licht der Menschheit ist, so sollen es auch seine Jünger sein (Mt 13, 38; 18, 7; Mk 14, 9). Er selber ist das Licht, das seine Jünger in die Welt hineintragen sollen. Es ist das Licht Christi, das seine Jünger in diese Welt tragen sollen, nicht ihr eigenes. Von da-her nennt Christus sie „Söhne des Lichtes“ (Lk 16, 8). 
Der heilige Paulus ermahnt die Philipper, „inmitten eines verderbten, verkehrten Ge-schlechtes“ wie die Sterne im All zu leuchten (Phil 2, 15 f). Das gilt mehr noch für uns heute. Im Epheserbrief stellt der heilige Paulus fest, einst seien wir „Finsternis“ gewe-sen, nun aber seien wir „Licht in dem Herrn“ und von daher befähigt, als „Söhne des Lichtes“ zu wandeln (Eph 5, 8). Gemeint ist hier ein frommer und sittlich guter Lebens-wandel. 
Es geht hier um das offene und furchtlose Bekenntnis des Glaubens durch den Lebens-wandel, nicht um das Zur-Schau-Stellen der Frömmigkeit und der guten Werke. Dagegen wendet sich Jesus eigens an einer anderen Stelle in der Bergpredigt (6, 1 - 18). Auf die Absicht kommt es an. Ob man von den Menschen gesehen werden will oder ob man Gott die Ehre geben will, ob man sich selbst verherrlichen will oder Gott. Unser Zeugnis ist fruchtlos, wenn wir uns in ihm hervortun wollen, wenn wir uns in ihm selbst verkünden. Als Jünger Christi geben wir Gott die Ehre, sind wir Zeugen der Gnade Gottes. Im Licht Christi geben wir den Menschen Orientierung und bestärken wir sie zum Guten in einer Welt der Sünde und der Verführung, ja, in einer Welt der Irreführung, als deren Träger sich irriger Weise heute zuweilen gar die Hirten erweisen, wie das in diesen Tagen wieder in Trier deutlich geworden ist. 

Wie sehr sind wir versucht, das Licht, das wir in die Welt tragen sollen, unter den Schef-fel zu stellen, bedingt durch unsere Bequemlichkeit oder durch unsere Feigheit und An-gepasstheit, zuweilen allerdings auch, weil wir uns zu wenig mit dem Glauben beschäf-tigt haben und ihn nicht einmal mehr kennen. Die religiöse Ignoranz ist erschreckend, zuweilen gar auch bei den professionellen Lehrern des Glaubens.
*
Wenn wir unserer christlichen Berufung folgen, sind wir das Salz der Erde und das Licht der Welt. Wie schal gewordenes Salz sind wir, wenn unser Glaube schwach geworden ist und seine Kraft verloren hat und wenn wir ihm gegenüber gleichgültig geworden sind. Es gilt, dass wir durch das Zeugnis unseres Lebens der sittlichen und der religiösen Ver-derbtheit unser Tage entgegenwirken durch unsere treue Nachfolge Christi und dass wir Zeugnis ablegen gegen das Böse und für die Wahrheit und für den Gott der Offenbarung, durch die Tat, aber auch durch das Wort. Wir sind berufen, das Licht Christi in die Welt zu tragen und uns als „Söhne des Lichtes“ in einem frommen und sittlich guten Lebens-wandel und im offenen und furchtlosen Bekenntnis des Glaubens zu bewähren und jeder Anwandlung eitler Selbstdarstellung und feiger Anpassung an den Geist der Welt zu wi-derstehen. Das muss geschehen in Dankbarkeit gegenüber Gott, der uns erlöst und der uns die Gnade des Glaubens geschenkt hat und der durch seinen menschgewordenen Sohn in seiner Kirche bis zum Jüngsten Tag fortlebt und fortwirkt. Amen.

